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Staročeská kronika tak řečeného Dalimila [Die alttschechische Chronik des sog. Dali­
mil/. Hrsg. von Jiří Daňhelka, Karel Hádek, Bohuslav Havránek und 
Naděžda Kvítková. 
Academia, Praha 1988, 2 Bde., 612 + 604 S. (Texty a studie k dějinám českého jazyka a literatury 
4 und 5). 
Diese Ausgabe des „Dalimil" verdient zweifellos die Bezeichnung einer endgültigen 
Edition. Die Reimchronik reicht mit ihren ursprünglich 5569 Versen bis zum Jahr 
1314 und verarbeitet die böhmische Geschichte aus der Sicht des böhmischen Adels. 
Dabei zeichnet sie ein polemisch-nationales antideutsches Geschichtsbild, das sich vor 
allem gegen das deutsche Bürgertum des Landes richtete. Der (noch immer) unbe­
kannte Autor sucht dem jungen, neuen König Johann von Luxemburg, der 1310 von 
außerhalb Böhmens auf den Thron gelangte, die Maximen einer konservativen, adels­
freundlichen tschechischen Politik deutlich zu machen. Zugleich aber ist die Dalimil-
sche Reimchronik neben der einheimischen Alexandreis und den ältesten Verslegen­
den das wichtigste alttschechische epische Sprach- und Literaturdenkmal. Sie wurde 
in späteren Zeiten immer wieder redigiert und aktualisiert, u. a. beim Regierungs­
antritt Karls IV. und Wenzels IV. sowie in der Hussitenzeit. 
Die insgesamt über 1200 Seiten umfassende zweibändige Edition stellt das gesamte 
Textmaterial zusammen und überprüft es kritisch. Dazu zählen die drei mehr oder 
weniger vollständigen Handschriften von Cambridge (Mitte des 14. Jahrhunderts), 
die Franziskanerhandschrift (1440) und die Wiener Handschrift (wahrscheinlich Ende 
des 14. Jahrhunderts), die den wichtigsten altertümlichsten und dem Archetyp am 
nächsten stehenden Text bietet. Dazu wurden neben sechs z .T. alten Fragmenten wei­
tere fünf meist redigierte Fassungen in fünf weiteren Handschriften erfaßt sowie die 
älteste Ausgabe von Paul Ješín (1620) herangezogen, die auf teilweise nicht mehr 
erhaltenen Handschriften beruht, ferner auch die zwei deutschen Übersetzungen aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert. 
Auf die Einleitung (mit den Grundsätzen der Ausgabe) folgt als erster Teil der 
Edition die photographische Wiedergabe der Wiener Handschrift als der Editions­
grundlage sowie einiger Beispiele aus den anderen Handschriften, dann als zweiter 
umfangreicher Teil die Transkription dieser Wiener Handschrift mit den abweichen­
den Lesarten der übrigen Textzeugnisse. Dieser textkritische Apparat übersteigt 
den Umfang des eigentlichen Textes nicht selten um das Zehnfache! Alle Veränderun­
gen und Entwicklungen in Sprache und Formulierungen lassen sich daran jetzt verfol­
gen. Als Ergebnis, nicht unbedingt als Ziel, der Arbeit ergibt sich nach Meinung der 
Herausgeber eine „hypothetische Rekonstruktion" des ursprünglichen vom Autor 
vorgesehenen Wortlauts der Quelle. 
Obwohl es die Benutzung der verschiedenen Ausgaben des „Dalimil" erschwert, 
entschlossen sich die Herausgeber, nicht die herkömmliche Gliederung in 106 Kapi­
tel, sondern die nach ihrem Befund ursprüngliche Anordnung in 103 Kapitel vor­
zunehmen und eine vergleichende Tabelle einzufügen. 
Die Arbeitsleistung der Herausgeber des sog. Dalimil ist eindrucksvoll, die Edition 
ist jedoch eine rein textkritisch-philologische ohne Kommentar, ohne Register 
und ohne Literaturverzeichnis. Bis die angekündigten historischen bzw. literatur-
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geschichtlichen Kommentare erscheinen, wird besonders der historisch interessierte 
Leser mit der älteren handlichen Ausgabe von B. Havránek und J. Daňhelka und den 
kenntnisreichen historischen Erläuterungen von Zd. Kristen, in der 2. Auflage 1958, 
besser bedient sein. Wer sich mit den mittelalterlichen deutschen Fassungen beschäfti­
gen will, muß sogar noch zur alten Ausgabe von J. Jireček im 3. Band der Fontes rerum 
Bohemicarum, 1882, greifen. 
Tübingen P e t e r H i l s c h 
V eldtrup, Dieter: Zwischen Eherecht und Familienpolitik. Studien zu den dynasti­
schen Heiratsprojekten Karls IV. Studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit. Hrsg. 
von Friedrich Bernward Fahlbusch, Peter J ohanek und Heinz Stoob. 
Verlag Fahlbusch/Hölscher/Rieger, Warendorf 1988, 564 S. 
Die Heiratspolitik des bedeutendsten und in seinen stabilisierenden politischen 
Absichten jedenfalls erfolgreichsten unter den fünf Luxemburgischen Herrschern ist 
oft beschworen worden, als man vor gut einem Jahrzehnt seinem Andenken zwei Bio­
graphien, drei Sammelbände, zwei Ausstellungen und mehr als 300 einzelne Studien 
widmete. Im einzelnen und Plan für Plan untersucht hat sie damals niemand. Das 
übernahm nun Dieter Veldtrup, angeregt durch eine Seminarveranstaltung von 
Heinz Stoob 1983, „als Jurist und genealogisch interessierter Historiker gleicher­
maßen vom Thema fasziniert". So entstand nicht eine der üblichen Dissertationen, 
sondern ein reifes wissenschaftliches Werk. 
Karl selbst war bekanntlich viermal verheiratet, und für die neun überlebenden sei­
ner insgesamt elf Kinder hat er zwanzig verschiedene Heiratspläne eingefädelt, dazu 
noch neun für die Kinder seines Bruders Johann von Mähren. Karls intellektuelle 
Überlegenheit, die man auch bei einem Potentaten von dieser Publizität und Quellen­
nähe nicht mehr leicht testen kann, zeigte sich unter anderem immer wieder in seiner 
Personalpolitik, bei der er imstande war, mit dem stets regen Gedächtnis etwa eines 
erfahrenen Kartenspielers zur rechten Zeit nach den treffenden Trümpfen zu greifen. 
Das kann man in vielen Abläufen beobachten. Die stets rege Nachdenklichkeit Karls 
hatte von jungen Jahren an Personalpolitik als ein besonderes Herrschaftsinstrument 
verstanden, und er wußte einfach mehr und zur gegebenen Zeit immer wieder 
Richtigeres als andere. 
Von seinen neunundzwanzig Heiratsprojekten also, abgesehen von drei eigenen 
Ehen, die er sehr zielbewußt plante und verwirklichte, galten elf den Königshäu­
sern Polen und Ungarn. Fünf waren Habsburgern und Witteisbachern zugedacht und 
acht anderen Fürstenfamilien, besonders den Hohenzollern und den Wettinern, im 
Umkreis seiner böhmischen Expansionspläne. Veldtrup hat herausgestellt, daß der 
Schwerpunkt von Karls Heiratsdiplomatie also nicht im Reich lag, sondern in Polen 
und Ungarn, im östlichen Mitteleuropa, da wo er seine Dynastie nun eben auch 
eigentlich etablierte, rings um seine „böhmische Bastion". Nur ein einziges luxem­
burgisches Heiratsprojekt galt dem westlichen Mitteleuropa, dem Stammland Luxem­
burg und Erbaussichten auf das benachbarte Brabant, aber gerade das hatte nicht 
